
Witsbsökmr
«8 . Jahrgang.

Erscheint in zwei Ausgaben. — Vezngs-PreiS:
durch den Verlag5® Pfg. monatfraj, durch di«
Post ^ Mk. « ® Pfg. vierteljährlich für beide

Ausgaben zusammen.

Verlag : Langgasse 27.

1 ^ ,5 ©© Abonnenten.
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An unsere Post-Abonnenten!
Um die erfahrungsgemäß beim Vierteljahrswechseleintreteuden

Störungen im Bezug  zu vermeiden, ersuchen wir unsere
verehelichen jpoft-Abonnenten, nlsbnld die Erneuerung ihres
Abonnements bei den betreffenden Postanstalten bewerkstelligen
zu wollen. Bei dieser Gelegenheit sei darauf aufmerksam gemacht,
daß die Postbehörde nur Bestellungen annimmt auf gaiize

(3 Ulonate), auf den 2, rrnlr 3. Mou .rk oder au'
den letzten Monat eines Quartals.

Wertag des „ Wiesöadener Tagölatl".

Weismacherci in England.
. Unser Londoner  u -Korrespondent schreibt uns:

Die englischen Politiker und Offiziere wetteifern seit
geraumer Zeit nliteinander , ihren Landsleuten ganz un¬
geheure Bären aufzubinden, respektive ihnen etwas weis
zu machen. Lord Roberts z. B . hat ihnen in all den zahl¬
reichen Reden, die er seit Antritt seiner Rückreise gehalten,
erzählt, der Krieg sei beendet, wenn auch eine formelle
priedenserklärung vorläufig noch nicht stattfand . Es ist
vrellercht natürlich, daß der englische Oberstkomman-
drrende diese Ansicht vertritt , denn sonst vermochte er doch
seine Heimkehr in keiner Weise zu entschuldigeii. Ohne
Zweifel sind es ganz besondere Gründe , die ihn
vercmlaßten Südafrika den Rücken zu kehreii,
che er seine Aufgabe auch nur annähernd ge-
lost . hatte. Im englischen Kriegsamte herrschen
chaotische Zusiände, und da Lord Wolseley jetzt fein
Amt m demselben niederlegt, war der Regierung jeden¬
falls sehr daran gelegen, Roberts ohne Weiteres an seine
Stelle treten zu sehen. Daher kani es denn auch, daß in
der englischen Presse an ein und demselben Tage des
greisen Feldmarschalls optiinistischeWorte bezüglich des
Endes des Krieges und die Rede Mr . Brodricks im
Unterhause erschien, in der dieser erklärte, das Heer in
Südafrika müsse vorläufig aus feiner vollen Stärke er¬
halten bleiben, und England hätte sich wohl oder übel
noch bis Ende März auf den bisherigen Kriegsaufwand
gefaßt zu machen. Wären die Worte des Lord Roberts
wahr gewesen, so würden die Engländer gewiß nicht
während der letzten Tage allein 656 Mann Gefangene
oei einer und 120 bei einer anderen Gelegenheit verloren
haben, noch hätte Kitchener nach Australien telegraphirt
und um Rückkehr der inzwischen wieder hergestellten
Reiter des Buschmanncorps nach Südafrika gebeten, und
ebenso wenig würde er die Neomanry-Freiwilligen dort
behalten, die neuerdings nicht mehr recht mitmachen
mögen und stürmisch nach Hause verlangen . Gerade so
wie mit den hohen Offizieren, steht es auch mit den Poli¬
tikern, die ja es aber von jeher loshaben dein Volke etwas
weis zu niachen. Zuerst sollte ihr kleinerKrieg nur estiige
Millionen, etwa dreißig, kosten. Beenden wollten sie ihn
anfangs bis Juli , sodann bis Oktober, schließlich bi?
Dezember, und nun soll er noch bis März nächsten Jahres I

sie prolongirten , brauchten | zu bezeichnen, auf welche dieses Verbot Am̂ dünT̂ ftudei

ter Weintraube mittels ivlcher Verfahren oder Zusätze, welchm ^ ° ^ brlmg bereits hundert, und wenn die ganze
lsf̂.Ä^Eg schließlich nicht mehr als hundertundfünfzigyjinlhnriptr fnffpf Sn fSm « . Krf. >>r» _ _ /Millionen kostet, da können sich die Engländer gratuliren
Die Engländer ? Was gehen denn die die Kosten an?
Der Transvaal , der unendlich reich ist, wird dieselben zu

oll eme Verfälschung oder Nachmachung nicht anzusehen sind,
hergestelltc Getränk. Artikel2. Der erste Absatz im § 2 del-
felBen Gesetzes wird durch folgende Bestimmungen ersetzt: Wein
weinhaltige und weinähnliche Getränke, welchen den Vorschriften

Irogeii haben, wenigstens machten die Politiker das dem I des § 1 zuwider einer der dort oder der vom Bundesracĥaernäb
^olre bisher weis. Der Oranje -Freistaat und der I 8 1 bezeichneten Stoffe zugesetzt ist, dürfen weder feilqehalten

- - mxrrL- ' verkauft , noch sonst in Verkehr gebracht werden. Artikel 3.
desselben Gesetzes wird durch folgende Bestimmung

ersetzt: Es ist verboten, die gewerbsmäßige Herstellung oder Nach-
ahmung von Wein unter Verwendung: 1. eines Aufgusses von
BUckerwasser auf ganz oder theilweise ausgepreßte Trauben:
2. eines Aufgusses von Zuckerwasser auf Weinhefe,- 3. von qe-
trockneten Fruchten(auch in Auszügen oder Abkochungen) oder
eingedickren Moststoffen, unbeschadet der Verwendung bei der
Herstellung von solchen Weinen, welche als Dessertweine(Süd-
Sußweine) ausländischen Ursprungs in den Verkehr kommen'

'Sauren , säurehaltigen Stoffen, Bouketistossen. künst-
bchen Moststoffen oder Essenzen; 6. von Gummi- oder anderen
Stoffen, durch welche der Extraktgehalt erhöht wird, jedoch un¬
beschadet der Bestimmungen in § 3, Nr. 1, 3, 4. Getränke
welche den vorstehenden Vorschristen zuwider oder unter Ver-'
Wendung eines nach§ 3. Nr. 4. als übermäßig zu erachtenden
^us°Ps waßeriger Zuckerlösung hergestellt sind, dürfen weder
feilgeha.ten noch verkauft werden. Die Verwerthung von
.̂rcstern, Rosinen und Korinthen in der Branntweinbrennerei

wird hierdurch nicht berührt. Artikel4 handelt von der Be-
Ü-1' ^er ^Einprodultion und deZ Weinhandels durch

Polizei und durch zu wählende Vertrauensmänner, die Ar-
trkel5, 6 und 7 enthalten Strafbestimmungen. Artikel8 setzt
den Termin für das Inkrafttreten des Gesetzes auf den 1. Ok¬
tober 1901 fest und enthält einige Ueberganzsbcstimmungen.

* Zu den englischen GeschützbestcNungcnin Deutsch¬
land. Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Verschiedene Blätter,
wie die „Deutsche Tageszeitung" und „Tägliche Rundschau".

R^ des Staatssekretärsv. Richthofen über eng-
lgche Geschutzbestellungen bei einer Rheinischen Fabrik bemängelt
daß sie den Sachverhalt unvollständig angegeben, insbesondere
Re thatsachtiL) erfolgte Ablieferung bestellter Geschütze ver¬
schwiegen habe. Die „Tagesztg." hat inzwischen ihren Jrrthum
erkannt und erklärt, sie habe dein Staatssekretär Unrecht qethan.
d^ selbe habe den Sachverhalt ganz vollständig dargelegt. In
ähnlicher We.se nimmt die „Tägliche Rundschau" den von ihr
erhobenen Vorwurf zurück und bemerkt dazu: Es ist sehr bedauer-
llch, daß es für die Behörden kein Mittel zu geben scheint, solchen
die Staatsintereffen schädigenden Geschäften rechtzeitig auf die
Spur zu kommen. Dazu bemerkt die„Norddeutsche Allgemeine
Zeitung : der That wüßten wir nicht, wie sich das Aus-
wartige Amt ^ verlässig und rechtzeitig Kenntniß von auslän-
dischen Aufträgen an einheimische Firmen verschaffen sollte, da
Verpflichtungen zur Anzeige solcher Bestellungen weder für aus¬
ländische Regierungen noch für inländische Firmen bestehen.

«- Die erste Volkszählung in Deutsch-Samoa , die in
der Zeit vom 15. August bis zum 80. Septemberd. I . veran-
staltet wurde, hat für die Insel Upolu 17,765(8920 männliche

„ weibliche), für Manona und Apolima 1038 (483
männliche und 555 weibliche), für Savaii 14,022(7491 männ-
"if für das gesammte Deutsch-Samoa
also 32,815 (16,894 männliche und 15,921 weibliche) Ein¬wohner ergeben.

Transvaal werden von den Engländern aber in Wüsten
umgewandelt, die männlichen Bewohner, die man ge-
fangen, wurden nach einer fernen Insel geschafft, das
4>ieh wird abgejchlachtet und landwirthschaflliche Geräthe
und Gebäude sind vernichtet. Das Land kann also auf
lange Zeit Humus nichts mehr produzircn , und nach denk
Krieg muß die fürchterlichste Hnngersnoth auch unter den
Frauen und Kindern aufräunien, die englischer direkter
oder indirekter Grausamkeit bisher entgingen . Die Gold-
mmen, heißt cs freilich immer, könnten mit Leichtigkeit
für den ganzen Krieg bezahlen. Nun dürfte es aber un¬
möglich scm den Betrieb in denselben vor Ablauf eines
Wahres wieder aufzunehmen, doch auch dann nur theil¬
weise, da es ja für die Bevölkerung, ausgenommen zu
ungeheuer hohen Preisen, nichts zu essen geben wird . Der
Betrieb vieler Minen würde aber ganz ausgeschlossen

'sein, falls man die Stenern wesentlich erhöhte, linier
der Krüger 'schen Regierung kostete der Staatshaushalt
vrec Millionen Pfund Sterling . Diese Summe wird jetzt
für die neue Polizei von 10,000 Mann allein erfordert,
und hatten die Minen fortab nicht nur dafür , sondern
mich für sonstige Verwaltung^- unb die Kriegslasten zu
bezahlen, so würde England auf diese Weise nur die
Henne tödten, die die goldene.' Eier legt. Jene Herren
aber, die an der Spitze der Goldininenindustrie stehen,
und sich gegenwärtig alle jene Monopole sichern, wegen
welcher sie s. Zt . einen solchen Lärm erhoben, werden es
Ehamberlain nie gestatten, sie für die Aiisgaben des
Krieges zu belasten, wenn derselbe auch zehn Mal von
ihnen provozirt wurde.

Deutsches Deich.
* Hof- nnd Personal-Nachrichten. Reichskanzler Graf

Bulow  traf gestern Nachmittag iy4 Uhr in Baden-Baden
em. Mit ihm kamen der badische Minister des Auswärtigen,
v. B r a u er , und der preußische Gesandtev. E i s en b eober
die den Reichskanzler von Karlsruhe aus begleiteten. Graf
£ sofort vom Groß Herzog  empfangen und zur
ü-ruystuckstafel zugezogen. Zu dem Diner, welches Abends
JV2 Uhr im Schloss- zu Baden-Baden stattfand, wurden die
ammtlichen badischen Minister von Karlsruhe erwartet.
. * ^erlitt , 21. Dezember. Die Einberufung des p r eu -

zischen Landtags  soll, einer Blättermeldung zufolge, be
reits am 8. Januar erfolgen.

Die neue Weingesetznovelle, deren Inhalt jetzt bekannt
’E: eRMt ii. A. die folgenden Bestimmungen:

1 m E , 2>em.§ 1 des Gesetzes vom 20. April 1892, betreffend
den Verkehr mit Wein, weinhaltigen und weinähnlichen Ge-
tranken(Neichsgesetzblatt Seite 697) werden folgende Absätze
dergefugt: Der Vundesrath ist ermächtigt, noch andere Stoffe

Feuilleton.
Londoner Wrief.

(Von unserem Korrespondenten)
Die Königin wird die Riviera besuchen. — Der Deutsche und
— seine Großmutter. — Die Hundert-Generale-Ausstellung.
— Ein Pastoren-Redakteur. — Eine christliche Muster-Zeitung.

London, 17. Dezember.
Bedürfte es noch eines Beweises dafür, daß die Engländer,

wie sehr sie sich auch über die Haltung der ganzen französischen
Nation bei Gelegenheit des Krüger - Empfangs  geärgert
im Grunde genommen doch nur Respekt vor den Franzosen be¬
kommen haben und weit davon entfernt sind, die Demonstra¬
tionen ihnen nachzutragen, so dürfte ein solcher Velvets doch wohl
in der Thatsache zu finden sein, daß ebenj etzt die K ön i g i n
ihren Entschluß kundgiebt, der Riviera wieder einen
Besuch abzustatten  und vielleicht einige Zeit in Nizza
zu verbringen, wenn es auch nicht ausgeschlossen scheint, daß am
Ende doch noch ein italienischer Ort der Riviera ausgewählt
wird.̂ Seit Jahr und Tag hat es hier geheißen, „der ganze
Kontinent muß von uns „geboykottet" werden. Wir wollen' diese
Burenfreunde züchtigen, indem wir nicht mehr in ihren Landen
reisen". Und selbst die Königin, die seit vielen Jahren den
Frühling regelmäßig an der Riviera zu verbringen psleote, ging
aus demselben Grunde im letzten Frühjahr nicht nach dem Kon¬
tinent. sondern nach Irland . Aber gerade jetzt , wo Frank¬
reich so viel deutlicher gesprochen, als je zuvor, so cinmllthig, so
begeistert für die Buren eingetreten, erklärt die Königin, sie will
die Riviera besuchen.

Ich betone es nochmals, man hat sich hier über die Franzosen
geärgert, aber in ihrer Achtung sind sie gestiegen. Auf der an¬

deren Seite hat man sich über die Haltung Deutschlands ge
°?er der Ausspruch: „Der Deutsche fürchtet nichts auf

der Welt als Gott— und seine Großmutter" ist auch hier längst
zum geflügelten Wort geworden, das mit einem behaglichen
Schmunzeln von Mund zu Mund geht. Was aber die Lieferung
Von Kanonen betrifft, so wird mit großer Anerkennung hervor
gehoben, daß während die bei englischen Firmen bestellten Ge-
schutze nur zum ganz geringen Theil fertiggcstellt worden, die
in Deutschland hergestellten— bis auf die kleine Nachbestellung
deren Einschiffung nun von der deutschen Regierung verboten—
ntte glücklich abgeliefert sind. Welch ein TriumphZür die deut-
sche Industrie! Welch eine Schmnch für den deuischen Namen^
Und bei alledem steht das deutsche Volk mit seinen Sympathieeii
auf der Burenseite. 1

Der kriegerische Ruhm der Briten— jetzt sind es wohl schon
zwanzig gegen Einen;  und es wird immer noch von
britischen Niederlagen berichtet— gilt hier für so unbedingt er¬
wiesen, das militärische Bramarbasiren hat eine Höhe erreicht
daß nun auch einemi l i t ä r i sche Au s stel l u n g in London
ins Werk gesetzt wird. Dieselbe wird in Earls Court, wo es
ledes Jahr eine Ausstellung irgend welcher Art giebt, stattfinden.
Die vorjährige war eine „Frauen-Ausstelliing". Doch sollte
das nicht gerade heißen, daß wirklich Frauen ausgestellt wurden,
sondern nur Alles, was das Frauenleben betraf. Damals war
die Nation bereits so mächtig vom„militärischen Geist" durch¬
drungen, daß das ganze Personal, selbst die Orchester-Mitglieder
nnd Beamten— allesammt weiblichen Geschlechts— in Khaki-
umformen auftraten. Es wäre vielleicht den Umständen an¬
gemessen. wenn nun umgekehrt die Darsteller der Kelden etwas
von weiblicher Tracht anlegten. Doch davon verlautet bislaitg
noch nichts. ^

Die Ausstellung steht unter der Schutzherrlichkeit des Her¬
zogs von Cambridge und einem Ausschuß von nahezu hundert
Generalen.  Indessen an Generalen hat es der britischen<

airmee ja nie gefehlt; es sind di- Mannschaften, die sich nicht
immer auftreiben lassen. Auch diese Hundert sind wohl schon
alle außer Dienst, aber für ein derartiges Unternehmen oder
wenigstens zur Herleihung ihres Namens- doch wohl immer
noch kampffähig genug. Indessen eine leichte und dankbare Auf¬
gabe ist eine solche Ausstellung britischen Kriegerthums ja
immerhin nicht. Aussetze» ließe sich gewiß genug daran, aber
etwas davon ausst eilen — — ift gewiß ein heikles Unter-
fangen. Doch hat man sich die weitesten Grenzen gezogen, und
wenn auch das britische Soldatenihum in erster Reihe ins Auae

so ist doch auch das ausländische nicht ausgeschlossen.
Alle Truppengattungen finden ihre Vertretung. Dazu G-schütz-
und Waffen aller Art, Munition, Kommissariat und Alles
was „. den Bereich militärischer Technik gehört. Auch beschränkt
man sich nicht auf die Gegenwart, sondern es soll die Ent-
Wickelung des Kriegswesens von alten Zeiten her zum Aus-
druck kommen, insonderheit auch die Abthcilung für Uniformen
— nach dem Muster, wie es die Pariser Ausstellung bot —
die Veränderungen der Uniformen verschiedener Nationen uni
vor Augen führen. Die historische Abtheilung wird Schlachten-
buder, wie Portraits bekannter Heerführer, militärische Reli¬
quien und Medaillen enthalten; während die Kospital-Ab-
theilung ein vollständig ausgestattetesFeld-Lazareth aufweisen
wird. Dazu verschiedene Militärkapellen, militärische Evoli"
wT "' ^ auf einer  gigantischen offenen
f  1 ° Ausstellung schon erfolgreich werd n-trotz der hundert britischen Generale.

Wenn so britische Heerführer auf ihre alten Tage di- Leitung
derartiger Schaustellungen übernehmen, so kann es uns kaum
wundern wenn christlicher Prediger unter di"
Schriftleiter  geht, oder vielmehr sich über sie stellt und
ihnen einmal zeigen will, „ivie es vom rein christlichen Stand-
punkt gemacht werden sollte". Der Presse hängen ja immer
noch mancherlei Gebrechen an — ich meine natürlich nur der
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Ausland.
Gewerbetreibende und Staatsmänner.

u. London,  18 . Dezember.
Die Ernennung Lord Hardwickes zum Unterstaatssekretär

für Indien gab bekanntlich Lord Rosebery Anlaß, darauf hin¬
zuweisen, daß eine Staatsstellung unvereinbar sei mit der Bei¬
behaltung des von der betreffenden Persönlichkeit unter Um¬
ständen betriebenen kaufmännischenGewerbes. Lord Hardwicke
war Bankier, und so wie er gehört eine große Anzahl der Mit¬
glieder des Ober- und Unterhauses der Finanzwelt oder dem
Handels stände an. Salisbury selbst sieht in diesem Zustande,
tin Gegensätze zu Lord Rosebery, absolut nichts Außergewöhn¬
liches, indem er erklärte, daß bei einer handeltreibenden Nation
Die die englische in erster Linie der „Verdienst" komme und daß,
ienn es für unmoralisch gelten sollte, Minister zu haben, die

Äerth darauf legen, ihr Geld möglichst nutzbringend zu machen,
England sehr bald seiner besten Stützen beraubt sein würde. Da
diese Frage einmal angeschnitten und wohl auch im Auslande mit
großem Interesse verfolgt worden ist, seien einige hervorragende
Parlamentsmitglieder, die gleichzeitig Gewerbetreibende sind,
genannt: Sir Wilfried Lawson, der begeisterte Ternperenzapostel,
theilt die Pairskammer in zwei Klaffen: „bserngs und peerage".
Im Deutschen läßt sich das Wortspiel nicht genau wiedergeben,
es bedeutet: Bierbrauer und Lords. In der That nehmen die
nobilitirten Brauer ganz erheblich von Jahr zu Jahr zu. Es
sind vertreten die Besitzer der Firmen Guinneß u. Cie., Baß
u. Sie.,. Allsoppu. Cie. im Oberhause, sowie Sir John Jameson
und Sir James Power. Die Branntweinbrenner sind vorder¬
hand nur einfache Baronets und sitzen auch im Unterhause mit
den Dewar, Walker, Cope, Robinson und anderen Schnaps¬
fabrikanten. Die Bankwelt ist vertreten durch die Lords Harruby
(Coutts u. Cie.), Hillingdon(Glyn, Mills u. Cie.), Äöebury
(Lubbocku. Cie.), Jersey (Childs Bank), Durham (Lambson
u. Cie.), Melville, Grinsthorpe, Revelstoke(Baring u. Cie.), der
Herzog von Fife gab sein Gewerbe als Bankier aus, nachdem
er die älteste Tochter des Prinzen von Wales geheirathet hatte.
Die Lords Carrington und Tweedmouth sind gleichfalls frühere
Bankiers. Lord Jddlesleigte ist Tuchhändler in der City, Lord
Bellew war Hotelbesitzer in Folkestone, die Lords Marcus und
William Beresford sind Trainer, Lady Granville Gordon hat
ein Damenkonfektionsgeschäft auf der Seoane Street und Lady
Warwick ein Leinwandgeschäft auf der Bond Street. Der
Marquis von Aylesford vermiethete Fiaker und Lord Paulet
spielte Leierkasten, bis sein Vater starb und er in das Haus der
Lords kam. Die Liste kann natürlich keinen Anspruch auf Voll¬
ständigkeit machen und so sei— lagt not isaot — noch Chamber-
lain erwähnt, der im bürgerlichen Leben Besitzer einer Schrauben¬
fabrik ist.

* * *

* Italien . Wegen behördlicher Auflösung der Arbeiter¬
kammer  erklärten die Hafenarbeiter in Genua den
Generalstreik.

* Frankreich . Der Code civil enthält die höchst sonder¬
bare und aus dem Grunde schon vielfach„dramatisirte" Be¬
stimmung, daß zwei Leute, di- mit einander Ehebruch begangen
haben, sich nicht heirathen dürfen. Um dieses Hinderniß zu be¬
seitigen. hat sich in Paris eine Gesellschaft gebildet, deren
Thatigkeit darin besteht, daß ihre Agenten das nothwendige
Material zur Ermöglichung des Eheschlusses durch den Standes¬
beamten aufbringen und gleichzeitig durch sie die Geldstrafe ge¬
zahlt wird, die jeden Standesbeamten trifft, welcher ein der¬
artiges Paar getraut hat.

Dev Aufstand iu China.
1)6. London, 21. Dezember. „Morning Post" meldet aus

Peking:  Die Vertreter der Mächte Unterzeichneten gestern,
den 20.  Dezember, 2 Uhr Nachmittags, die Kollektivnote, welche
China unterbreitet werden soll. — Demselben Blatt wird be¬
richtet, daß deutsche Truppen bei der Expedition gegen Lungching
60 kaiserliche Soldaten und 30 andere Personen tödteten und
200 zu Gefangenen machten. Letztere wurden in Freiheit ge¬
setzt, nachdem sie den Deutschen eine Summe von 20,000 Taels
ausgezahlt hatten.

hd. Berlin , 21. Dezember. Dem „Lokal-Anzeiger" wird
ms P eki n g telegraphirt: Der Kaiser von China sandte an den
Czaren ein Telegramm, worin er ihm für seine freundliche Hal¬
tung dankt in der Frage der Wiedereinrichtung einer chine¬
sischen Civilverwaltung in der Mandschurei. Der Czar ant¬
wortete telegraphisch in den ernstesten Ausdrücken. Indessen

stehe die nördliche Mandschurei und die Amurgrenze immer noch
unter russischer Militärverwaltung. Die wichtigsten Plätze,
sowie alle Bahnstationen sind mit starken russischen Garnisonen
belegt. Interessant ist, daß das Telegramm des Kaisers Kwangsü
über Peking durch Vermittelung Li-Hung-Tschangs nach Livadia
gegangen ist, aber über den Kopf des russischen Gesandten hin¬
weg, welcher am 13. Dezember durch die Antwort des Czaren
darüber Kenntniß erhielt. Fürst Uchtomski verläßt heute Peking
und begiebt sich, ohne die Mandschurei zu berühren, nach Peters¬
burg.

hd. London, 21. Dezember. Ein Theil der von den eng¬
lischen Soldaten erbeuteten Gegenstände aus Peking ist hier ein¬
getroffen.

Dev Krieg in Südafrika.
wb. Standerton , 19. Dezember. (Reuter.) Die Buren

plünderten gestern eine Farm im hiesigen Distrikt und erbeuteten
dabei 200 Stück Vieh. Es verlautet, daß ein starkes feindliches
Kommando bei Robertsdrift in einer Entfernung von 14 Meilen
legere. Ein kleiner Burentrupp wurde gestern bei einer anderen
Farm vier Meilen nördlich gesehen; zwei Granatschüsse ver¬
scheuchten dieselben. Familien von Buren, die sich ergeben haben,
sind aus dem Umkreis weniger Meilen in die Stadt gebrachtworden.

bä. London, 21. Dezember. Aus Pretoria  wird ge¬
meldet, daß die Buren im Süden der Stadt eine große Thätig-
keit an den Tag legen. Der Kommandant Oppermann ist am
18.. Dezember7 Meilen südlich von Elandsfonteinsignalisirt
worden. Er scheint die Absicht zu haben, die Eisenbahn-Ver¬
bindung abschneiden zu wollen. Sämmtlichc englischen Posten
sind verstärkt worden.

bä. London, 21. Dezember. Die Invasion in der Kap-
Kolonie dehnt sich aus. Di- Buren haben Colesberg
besetzt.  Hier herrscht große Unruhe wegen des zirkulirenden
alarmirenden Gerüchtes, die Negierung habe sehr ungünstige
Nachrichten erhalten, die Lage in der Kap-Kolonie sei sehr
drohend.

wb. London, 21. Dezember. „Daily Mail" meldet aus
Kapstadt  vom 20. Dezember: In Colesberg sollten in den
Tagen bis Samstag mehrere Hochverrathsfälle  abge-
urtheilt werden, da aber inzwischen die Buren bis aus 7 eng¬
lische Meilen an das Gerichtsgebäude herangekommcn sind, muß
das Gericht nach einem sicheren Ort verlegt werden. Die Mit¬
glieder des Gerichts sind in Kapstadt angekommen.

wb. Kapstadt . 20. Dezember. (Reuter-Meldung.) Sie
Lage in der Kapkolonie wird ernster geschätzt.
2000 Buren drangen in die Kolonie über den Äranjefluß ein
Obgleich wegen des Endergebnisses keine Befürchtungen gehegt
werden, bestehen ernste Befürchtungen, daß die holländischen
Burenfreunde sich ihnen anschließen und sich der Aufstand aus-
breite. Der Mangel ausgebildeter berittener Truppen ist schwer
fühlbar. Die besten Kenner des Landes betonen die Noth-
wendigkeit, alle verfügbaren berittenen Truppen nach Südafrika
zu senden.

wb. Kapstadt , 19. Dezember. (Reuter.) Tausend Mann
wurdem heute nach Norden abgesandt. _/

wb. London, 21. Dezember. „Reuter" meldet aus K a p -
sta d t vom 20. Dezember. Eine Kundgebung der Kapregierung
von heute Abend besagt: Die Buren, welche über Rhcnosterhok
vorgedrungen sind, wurden aufgehalten, da Steynsburg stark
besetzt ist. Die Eindringlinge können sich jetzt nur mit größter
Schwierigkeit begegnen. Dieselben wurden zuletzt auf den
Zourbergen zwischen Steynsburg und Venterstad beobachtet.
Die Buren, welche Sanddrift überschritten, zählten etwa 2000
Mann und schienen auf Colesberg Vordringen zu wollen, als
ihnen aber eine Truppe entgegengesandtwurde, schwenkten sie
in der Richtung auf Philippstown ab und besetzten es am 19.
Dezember. Bisher kam es nur zu Plänkeleien, da die Eindring¬
linge jedesmal vor den britischen Truppen zurückgingen. In
V-ntersdorp nahmen sie die aus 20  Mann bestehende Garnison
gefangen. In Hamelfontein(im Colesberg-Distrikt) wurde die
Garnison zur Kapitulation aufgefordert. Auf ihre Weigerung
erfolgte ein mehrstündigerKamps. Die Angreifer wurden schließ¬
lich mit beträchtlichen Verlusten zurückgetrieben. In mehreren
Distrikten wurde das Standrccht proklamirt.

bä. Berlin , 20. Dezember. „Moning Leader" verlangt in
einem längeren Artikel, daß in Bloemsontein eine Konferenz
abgehalten werde, zu welcher sämmtliche Burenführer eingeladen
werden, und auf welcher ihnen die von England für die beiden
Republiken geplante Autonomie in allen Einzelheiten ausein-

presse hier zu Lande— und so kam schon der Herr Reverend
Zheldon, ber. Verfasser des viel gelesenen Buches„In seinen
Fußstapsen in Amerika auf den Gedanken, eine Tageszeitung
nach streng christlichen Grundsätzen zu leiten. Dieselbe büßte
dabei aber wohl zu sehr den Charakter der Tagespreffe ein und
verwandelte sich in eine Serie religiöser Traktätchen. Das wollte
nun der bekannte Methodisten- Prediger Dr. Parker
besser durchführen, dem die nicht allzu bedeutende Abendzeitung
„The Sun " auf eine Woche die unbegrenzte Schriftlcitung ihrer
sämmtlichen Spalten übertragen hat. Die ganze Sache scheint
ja einfach genug und ist nichts weniger als neu. Es giebt ja
längst eine Menge Zeitungen in verschiedenen Ländern, die aus¬
schließlich von Geistlichen redigirt werden. Aber Herr Dr. Parker
gebärdete sich, als wenn er ganz etwas Absonderlichesbieten
werde, und es ist ihm jedenfalls gelungen, sich eine recht wir¬
kungsvolle journalistische Reklame zu bereiten. Auch ferne
Kanzel hat er längst in den Dienst derselben gezwängt, indem
er seine Gemeinde zum Gebet für sein Unternehmen aufforderte
und dann hcrvorhob: „Ich weiß, ich übernehme eine sehr kritische
und schwierige Aufgabe, aber das Anerbieten ist mir unter sol¬
chen Bedingungen gemacht worden— Bedingungen, welche die
absolute Kontrolle über Alles umfaßt, was in der Zeitung er¬
scheint, alle Annoncen und die ganze redaktionelle Thätigkeit
— daß ich vor der Verantwortung nicht zurückschreckenmag".
Inzwischen kam sein Unternehmen schon vor der Zeit etwas
in Mißkredit, indem die Nachricht durch alle Blätter ging, der
Reverend-Redakteur habe an den Direktor eines Theaters —
das insonderheit der leichtgeschürzten Muse gewidmet ist —
das Ersuchen gerichtet, für ihn die Theaterkritik zu übernehmen.
Dr. Parker erklärte die Nachricht— wiederum von der Kanzel
herab, aber kaum in der Kanzel angemessenen Ausdrücken—
für eine Erfindung. Man bedauerte ihn, andere lachten auch
wohl, aber selbst diese Erfindung erwies sich als eine gewisse
.Reklame für ihn.
* n m bl *. erfte  Kummer vor, bi- unter seiner Leitung
hergestellt. Welch eme Enttäuschung nach all dem angeschlagenen

Lärm! Allerdings fehlen die üblichen Sportnachrichten, auf die
hier das englische Volk in so ausgedehntem, verderblichem Maß
seine Wetten macht. Auch fehlen die Annoncen jener Elemente,
die große Vüreaus errichtet haben und dieses allgemeine Wetten
zu einem regelmäßigen Hazardspiel ausgebildet haben. An ihrer
Stelle kommt eine geharnischte Ermahnung gegen dies unheil¬
volle rationelle Wettsystem. Schön! Aber gegen dieses Laster
haben auch schon andere geeifert. Braucht es dazu all des Auf¬
hebens. Im Uebrigen finden wir manche erbaulich- Be¬
trachtungen und jedenfalls unverfängliche Tages-Neuigkeiten.
Aber vergeblich blicken wir nach einem Leitartikel, der den
schändlichen Krieg, das Sengen und Brennen in Südafrika ver-
urtheilt. . Kein Wort davon! Abgesehen von den Telegrammen
vom Kriegsschauplatz, wie sie auch andere Zeitungen bringen,
wird der Krieg überhaupt nicht erwähnt. Das soll der muster¬
christliche Standpunkt sein. Das ist der selbsterkorene christliche
Muster-Redakteur, der den Deckmantel der Religion zu solch
ungeheuerlicher Reklame verwendet— für seine eigene Person.

Wilh . F. Brand.

Ans Kunst und Leben.
* Residenz-Theater. (Spielplan .) Sonntag , den

23. Dezember, Nachmittagsy24 Uhr: „Johannisfeuer". Abends
1/28  Uhr: „Die ssrengen Herren". Montag, den 24.: Geschloffen.
Dienstag, den 26., Nachmittags%4 Uhr: „Die Ehre". Abends
7 Uhr: „Die Mission". Mittwoch, den 26., Nachmittags
y24 Uhr: „Dr. Klaus". (Titelrolle Herr Dr. Rauch.) Abends
7 Uhr: „Die strengen Herren". Donnerstag, den 27., Nach¬
mittags Uhr: „Der Struwwelpeter". Abends7 Uhr: „Der
Salontiroler". Freitag, den 28.: „Johannisfeuer". Samstag,
den 29.: „Die Mission".

* Verschiedene Mittheilnngeu. Der Ehrenpräsident
der Berliner Kunstakademie. Historienmaler Professor Karl
Becker,  der am 18. d. M. leinen 80. Geburtstag feierte, ist

ander gesetzt werden sollen. Dies sei, so sagt das Blatt, das
einzige Mittel, die Ruhe und möglicher Weise den Frieden
wiederherzustellen.

bä. London,21. Dezember. Die Morgenblätter berichten,
daß Lord Roberts zum Ritter des Hosenband-Ordens ernannt
werden soll. Außerdem soll er, da er bisher nur den Baron¬
titel führte, zum Grafen erhoben werden mit der Vergünstigung,
daß seine Tochter diesen Titel erbt. (Warum dies A^es?)

bä. Berlin , 21. Dezember. Nach einem Telegramm des
„Berliner Tageblatt" aus Zürich  hat sich daselbst ein Comitee
aus hochangesehenen Männern gebildet zur Einleitung einer
schweizerischen Sammlung für die Wittwen und Waisen der
gefallenen Buren. Der sympathische Aufruf findet in der
Presse nur getheilie Aufnahme.

lieber die dringende Bedürftigkeit der gefangenen Buren
erhalten wir soeben von einem früheren Reserve-Offizier, der
bis zum 80. Oktober in Pretoria englischer Gefangener war und
am 8. November einen der angesehensten Männer der deutschen
Kolonie in Kapstadt gesprochen hat, ausführliche mündliche Aus¬
kunft. Als wichtigste Punkte heben wir Folgendes hervor: „Die
im Innern von Transvaal und Orange befindlichen Gefangenen
werden, soweit irgend möglich, zu härtesten Erdarbciten für
Befestigungen rc. verwendet und nicht viel besser behandelt, als
gemeine Sträflinge. Diesen irgend welche Hülfe zu bringen,
ist ausgeschlossen. Dagegen ist es sehr leicht, wenn man Geld¬
mittel hat, den Gefangenen in Kapstadt, Port Elizabeth rc. die
meist erdrückende Gefangenschaftdurch Eßwaaren, Kleidung und
dergleichen zu erleichtern. Von den gefangenen Männern haben
die auf der Rhede von Simonstown auf den Schiffen einge¬
pferchten am bittersten zu leiden. Die Frauen und Kinder in
Port Elizabeth sind, gleichviel welchen Standes, wie in Schaf¬
hürden untergebracht und darben wie Bettler in Nahrung,
Kleidung und Unterkunft. Die Wohlthätigkeit sucht zwar
lindernd einzugreifen, aber, da außer den Gefangenen noch viele
Uitländer, z. B. in Kapstadt über 12,000, fast ganz von der
Wohlthätigkeit abhängen, sind die Lebensmittel so theuer, daß
minder Bemittelte sich kaum selbst ernähren können, geschweige
denn Anderen zu helfen im Stande sind. Mit großer Erbitte¬
rung sprach der Kapstädter Herr von der kärglichen Wohlthätig¬
keit des reichen Europa, das trotz der Berichte von der Roth sein-
gefangenen Bruder „verkommen" und „verwahrlosen" lasse. Für
uns Deutsche mag diese Mittheilung, daß man helfen kann, wenn
nur Geld geschickt werde, ein ernster Ansporn sein, in der Zeit
der Liebesgaben, Weihnachten, den armen gefangenen Männern,
Frauen und Kindern zu helfen. Aus leicht begreiflichen Gründen
können wir den hoch angesehenen Vertrauensmann nicht nennen,
dagegen vollkommen fest versichern, daß die Geldspenden(andere
Sendungen sind ausgeschlossen), welche wir erhalten, durch ihn
in Gestalt von Lebensmitteln, Kleider rc. in die Hände der Be¬
drücktesten gelangen. Darum gebe Jeder, der den Buren helfen
wiy, doppelt giebt, wer schnell giebt. Deutsche Buren-Centrale.
München, Wilhelmstraße2, 2." Wir wollen nicht versäumen,
daran zu erinnern, daß auch der Alldeutsche Verband überall,
wo er Ortsgruppen hat, Geld in Empfang nimmt und durch
vollkommen verläßliche Vertrauensmänner in Südafrika zur
Linderung der bittersten Noth verwendet. Also gebe Jeder, dem
eine solche Stelle bequemer ist, durch die betreffende Ortsgruppe
des Alldeutschen Verbandes. Man möge nur nicht vergessen,
daß wir durch Pflege und Erhaltung dieses sittenreinen und
tiefreligiösen Bruderstammes einen kleinen Theil der schweren
Schuld tilgen, welche die Kulturmächte durch ihre Politik auf
das Gewissen ganz Europas und Amerikas laden, indem sie
dieser grausamen und feigen Kriegsführung kein Ende bereiten!
Wir Deutschen aber wollen helfen und ein Heldengeschlecht er¬
halten, das für Deutschland mehr werth ist, als alle Gold- und
Diamantminen der Erde.

* * *

Nette Aerzte . Ein soeben aus Südafrika zurückgekehrter
englischer Arzt, Dr. Pennington, hielt in einer Londoner ärzt¬
lichen Gesellschaft einen Vortrag über die Erfahrungen im süd¬
afrikanischen Kriege. Er erklärte dabei, daß neun Zehntel
aller englischen Aerzte ganz unerfahrene
Leute  gewesen seien und bis zu ihrer Abreise nach dem Kriegs¬
schauplatz Chirurgie höchstens in einem theoretischen Lehrkursus
kennen gelernt hätten. Nach seiner Ueberzeugung seien an den
Verwundeten10 - bis 12,000 unnöthige Ampu¬
tationen von Armen und Beinen vorgenommen
worden , und die Mehrzahl der heimgekehrten
Krüppel könne als Opfer der ärztlichen Un¬
fähigkeit des britischen Sanitätsdien st es an¬
gesehen werden.

gestern Nachmittag an den Folgen der Influenza g est0 r ben.
Seine Genrebilder, meist venetianischen Inhalts (Juwelenhändler
beim Senator, 1866; Ravene'sche Sammlung zu Berlin) be¬
gründeten seinen Ruf. In seinen späteren Werken empfindet
man bereits di- sinkende künstlerisch- Kraft; so in dem „Er¬
zählenden Othello", im „Karneval beim Dogen von Venedig".
„Othello und Brabantio", „Papst Julius II ." und der „Apollo
von Belvedere", „Don Juan d'Austria zum ersten Mal vor
seinem Vater Karl V. inSt . Just", „Lachende Erben". Becker
war Professor an der Berliner Kunstakademie und war lange
deren Präsident.

Wagners ernst-feierliche„Parsifal"-Fragmente gelangten
am 18. d. M. in St . Gallen (Schweiz ) zur Aufführung;
und zwar fand das betreffende Konzert in der Hauptkirche
daselbst statt —: ein hübsches Gegenstück zu der Thatsache, daß
die Polizei in Berlin eine „Parsifal"-Aufführung im Hof-
thcater-Konzert, als am Bußtag unstatthaft, verbot! In der
St . Gallener Aufführung wirkte übrigens unser Wiesbadener
KonzertsängerL. S t r a k0 s ch mit und sang, wie berichtet wird,
die Amfortas-Partie mit dem ganzen Aufgebot seines sym¬
pathischen, wohlgeschulten Baritons und ergreifendem Vortrag.

Am 16. Dezember starb zu Stuttgart  der bekannte
homöopathische Arzt, Ober-Medizinalrath Dr. v. Sick , Mit¬
glied des König!. Wllrttemberg'schen Landes-Medizjsal-Kolle-
giums und Referent für Homöopathie im Ministerium.
Dr. ö. Sick war Arzt des Diakoniffenhauses zu Stuttgart, w»
er über 30 Jahre im Segen gewirkt hat. Sein vorzügliches
Werk über Krankenpflege ist weit verbreitet und gilt mit' Recht
als das beste, welches wir in Deutschland besitzen.

Aus New - York  wird gemeldet: Der Chicago er
Millionär Rockefeller  stiftete für die dortige Univer¬
sität  wieder 1,600,000 Dollar. Die Gesammtdotation, vi¬
er bis jetzt der Universität zuwandte, beträgt 9,751,000 Dollar.
Das sind 36 Millionen Mark.

Die letzte Große Berliner Kunstausstellung hat einer, n-f>er-
schuß von rund 70.000 Mk. ergeben.
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^ Ans ZLndL und Land.
.*? . Wiesbaden , 21 . Dezember.

gs. Residenz-Theater . In der am Samstag stattsindenden
Premiere von „Die strengen Herren", des neuesten Lustspiels
von Blumenthal und Kadelburg, sind in den männlichen Haupt-

( rollen die Herren Schultze, Engelsdorff, Kienscherf, Rudolph,
■Sturm und Manussi. in den weiblichen Hauptrollen die Damen
Erlholz, Tillmann rc. beschäftigt. Herr Unger führt die Regie.

.Für den Sonntag steht Nachmittags„Johannisfeuer" zu halben
Preisen auf dem Spielplan, Abends findet eine Wiederholung
von „Die strengen Herren" statt. Montag bleibt die Bühne ge¬
schloffen. Für Dienstag ist Rachmittags„Die Ehre" angesetzt
und Abends findet die Premiere von Felix Philippis Schau¬
spiel-Novität „Die Mission" statt.

— Eisenbahn Mainz -Wiesbaden . Die hessische Re¬
gierung hat dem Eisenbahnprojekt Mainz-Wiesbaden, soweit
sich dieses auf die Neustadt von Mainz bezieht und einen höhen
Damm vorsieht, der die Stadt am unteren Ende von dem Vor¬
gelände absperrt, die landesherrlicheGenehmigung versagt. Gegen
diesen Damm richteten sich eine Anzahl Einsprüche, in erster
Linie der der Stadt Mainz selbst.

o. Straßenbahn Wiesbaden -RiideKheim. Die er¬
wähnte Konferenz wegen der Ueberführung der elektrischen Bahntiesbaden-Rlldesheim über die Staatsbahn findet morgenamstag, Nachmittags3 Uhr, im Rathhause zu Schierstein
statt, î n derselben werden Seitens der Stadt Herr Beigeord¬
neter Körner  und die Mitglieder der Verkehrsdeputation Theil
nehmen.

----- Die Gegenschrift gegen die Broschüre Gratz-
inauns : „Ueber die Moraltheologie des heiligen Alphons von
Ligstori und deren Gefahr für die Sittlichkeit der Völker",
welche Herr Prälat Dr. Keller  Hierselbst in seinen Vorträgen
über diesen vielbesprochenen Gegenstand in Aussicht stellte, ist
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben. Die Broschüre
ist, wie man uns mittheilt, eine etwas erweiterte Wiedergabe
der drei Vorträge des Herrn Dr. Keller. Sie umfaßt 48 Seiten
Und kostet 30 Pf. Um sich ein richtiges Bild von der Angelegen¬
heit zu machen, mögen die vielen, welche die Graßmann'sche
Schrift lasen, nun auch die Entgegnung, auf die wir wohl noch
ZlUmckkommen, lesen. Bei der hohen Bedeutung der angeschnitte¬
nen Fragen für die katholische Kirche sollte besonders kein Katho¬
lik versäumen, sich über diese Dinge zu informiren, indem er
sorgfältig in kritischem Nachdenken über beide Schriften erwägt,
auf welcher Seite das Rechte liegt, auf der des Anklägers oder
der des Vertheidigers. Vielleicht haben, wie das bei solchen
Dingen häufig geht, beide Recht.

— Thierquälerei . Am Konigl. Schöffengericht wurden
heute Vormittag zwei Fuhrleute, welche im Oktoberd. I . in
der Adolfsallee und am Kaiser Friedrich-Ring ihre vor einen
schwerbeladenen Wagen gespannten Pferde in ärgernißerregender
Meise mit der Peitsche mißhandelten, zu je 10 Mk. Strafe und
in die Kosten verurtheilt. Die Anzeige erfolgte durch den Auf¬
seher des Thierschutz-Vereins.

— Kleine Notizen . Die Rheinische Bierbrauerei
in Mainz bringt auch während der bevorstehenden Feiertage ein
besonders eingebrautes Helles Märzenbier  und ein des¬
gleichen dunkles Bockbier,  welche beide als ein vorzügliches
„Stöffchen" gepriesen werden, bei ihren zahlreichen hiesigen
Wirthen zum Ausschank. Bei über 70 Flaschenbierverlegern
und Kaufleuten ist dasselbe ebenfalls in Flaschen zu haben.

wir denn alle die Beschuldigungen gehört, mit denen sie das Ver¬
langen Sternbergs nach jungen Mädchen, die aber noch nicht alte
Weiber Von 18 und 16 Jahren sein dursten, klar darlegte, ferner
alle die scheußlichen Zumuthungen, die er ihr selbst gemacht hat,
als sie hungerte und darbte, und endlich die Frivolität, mit der
er ihr, die sich gegen diese Zumuihungen init dem Hinweis auf
das Zuchthaus sträubte, sagte: Na, was-machen für Sie ein
paar Jahr - Zuchthaus? Das war Sterüberg! Der Staats¬
anwalt geht nunmehr die belastenden Aussagen der jugendlichen
Zeuginnen durch: Die Schnörwang ist sicher keine Tugendverle,
aber Geheimrathstöchter werden sich gottlob nicht mit ihm ab¬
gegeben haben! Er hat sich in dem Schlamm der Straße be¬
wegt, und wenn die Gestalten ans diesem Schlamm hervorge¬
holt werden und nun vor Gericht erscheinen, so kann er sich nicht
darüber beschweren. Der Staatsanwalt beleuchtet das Kuppel-
qikartier der Fischer, das für Sternberg vorgeblich nur ein
Plauderboudoir gewesen sei, und bemerkt: Sternberg ist doch
ein ganz gebildeter Mann und Niemand wird es ihm glauben,
daß er, wenn er auch in geschlechtlicher Beziehung einen unglaub¬
lich schlechten Geschmack gehabt hat, sich gerade eine Person wie
Frau Miller zum Plaudern aussuchen wird. Die Fischer und die
Wender hat er nach Amerika geschickt und seine Geld¬
spenden mit Absicht so knapp eingerichtet, daß sie nicht
in die Lage kommen konnten, nach Europa zurück-
-ukehren. Vernichtend für Sternberg ist der Brief der
Margarethe Fischer an die Pfeffer. Ein Erpresserbrief ist er nun
und nimmer, und es ist geradezu eine Kühnheit gewesen, ihn als
Enilastungsniaterial benutzen zu wollen. Bei der Teichert liegt
mindestens ctoius evsuiuslis Vor, denn Sternberg hätte

«WM»

Gerichts saeü.
Berlin , 20. Dezember. Die Schnörwange ist zur Stelle

gebracht. Die Vernehmung der Leumundszeugen ergiebt die
schon vorher bekannte Thatsache, daß sie bereits als Kind voll¬
kommen verdorben war. Die Zeugin wird vereidigt. Sie ist
die Zeugin, auf deren Aussage hin der Agent Wolfs wegen Ver¬
leitung zum Meineid verhaftet worden ist. — Nunmehr beginnt
der Staatsanwalt Braut  sein Plaid oy  er . Im
vorigen Prozeß hat Frieda Woyda erzählt: Als sie acht Tage
bei der Fischer gewesen sei, habe ihr diese eines Tages gesagt, der
Hausarzt sei gekommen, sie zu untersuchen rc. Bei Beginn
dieses Prozesses ein ganz anderes Bild! Frieda Woyda hat
Alles vergessen, weiß sich kaum noch zu besinnen, was sie damals
gesagt hat, und sagt: es ist Alles nicht so gewesen. Der Staats¬
anwalt entwirft nun ein Bild der Beeinflussungen, wie es die
Verhandlung entrollt hat. Es ist nicht erwiesen, daß der Frieda
und ihren Verwandten, den Blümkes, direkt Geld gegeben oder
selbst versprochen ist, aber die Hoffnung auf den später dank¬
baren Sternberg/ das alte Sprichwort: „Schweigen ist Gold"
erkläre Alles zur Genüge. Ein Kind, das Lügen bereut, steht
anders aus, als diese Frieda Woyda. Die Behauptung, Stier¬
städter habe ihr ihre früheren Aussagen eingeredet, liegt in dem¬
selben scheußlichen System, in dem Stierstädter hier angegriffen
ist. Was hat man Alles gegen ihn vorgebracht, und was ist an
ihm hängen geblieben! Keine Verlockungen, auch nicht eine Villa
am Genfer See, konnten ihn vom Wege der Pflicht abbringen.
Allerdings hat er sich als Beamter eines Ehebruchs schuldig
gemacht; aber das ist nur einmal geschehen, und Sternberg ist
nicht die geeignete Persönlichkeit, auf ihn den ersten Stein zu
werfen. Der Staatsanwalt beschäftigt sich mit den Gutachten
der Sachverständigen über die sexuelle Veranlagung der Frieda
Woyda und hält das durch den zur Genüge gekennzeichneten
Detekiivdirektor zusammengetragene Material für keine ge¬
nügende Grundlage. Ist sie sexuell veranlagt, dann hat sie
Sternberg auf seinem Gewissen; den Fluch, dies Kind für
ewige Zeiten verdorben zu haben, wird er zu tragen haben. Nun
wird freilich auf die Aussagen eines solchen Kindes allein kein
Richter verurthcilen; aber es kommen noch viele Momente hinzu.
Es ist nicht ein sittenreiner Mann, über denoie Frieda Woyda
ihre Aussagen gemacht hatte, sondern ein Sternberg mit seinem
bekannten Vorleben. Wir wissen, daß er seit vielen Jahren in
ausgedehntem Maße Ehebruch mit jugendlichen Personen ge¬
trieben hat, daß schon 1886 ein solches Strafverfahren gegen ihn
geschwebt hat, das aber fallen gelassen werden mußte, weil ob¬
jektiv feststand, daß damals das betreffende Mädchen den Ein¬
druck eines 16-jährigen machte. Nun haben wir ja dank der
‘eigenen Unvorsichtigkeit Sternbergs eine ganze Reihe von
Zeugen, die gegen ihn sprechen. Wir sehen wohl Alle noch die
Scene vor uns, als die Vertheidiger nach der Vernehmung der
Dfeffer offen erklärten, daß sie nun nicht mehr an eine Kon¬
spiration der Pfeffer mit Herrn Stierstädter glauben. Da stand
dann Herr Sternberg auf und redete nach seiner bekannten Art
so viel, daß er sich schließlich ins Unglück redete, daß er Fräu¬
lein Pfeffer in Erregung brachte, in der sie dann mit Allem
quspacktc, was sie auf ihrer gequälten Seele hatte. Da haben

sagen müssen, daß sie noch nicht 14 Jahre alt war. Der AtaakZ-
anwali geht sodann auf die Frage der mildernden Umstände
ein und erklärt: wer sich so vertheidigt, wie sich..Sternberg ver-
theidigt hat, geht der mildernden Umstände unter allen Um¬
standen verlustig. Der Staatsanwalt streift dabei die Bezichti¬
gung eines Unschuldigenals des Malers ans Frankfurt, die
ÄaMhrung des Gerichts mit dem Suchen in den Kisten mit
Brirfen und bemerkt: Bei der vorigen Verhandlityg war die
Hache klar; die Verwandten hatten der Frieda Woyvü ein gutes
Zeugniß ihrer Glaubenswürdigkeitansgestellt; der Staatsanwalt
hatte di- Anklage erhoben, der Gerichtshof vielleicht eine halbe
stunde berathen, und der Angeklagte wäre abgeurtheist worden,
wenn der Angeklagte nicht Sternberg, sondern vielleicht ein
armer Fabrikarbeiter gewesen wäre! Sternberg hat das vorige
Mal sehr milde Richter gefunden, und es kann im Fall WorFa
auf eine höhere Strafe, als das vorige Gericht festgesetzt hat,
nicht erkannt werden. Der Staatsanwalt schildert nunmehr die
Thätigkegt Sternbergs, seiner Vertheidiger und Agenten bei der
jetzigen Verhandlung. Mit welchen Mitteln ist gekämpft worden?
Bestechung und Beeinflussung von Zeugen waren an der Tages¬
ordnung, die Detektivs des Angeklagten drängten sich in un¬
verschämtester Weise bis an di- Thüren des Gerichtssaales, uni
die Beamten zu beobachten. Was wurde nicht Alles aufgebvien, um
die Wahrheit, nach der wir lechzen, zu verdunkeln! Was hat
Sternberg durch die Art seiner Vertheidigung für Unheil an¬
gerichtet? Wenn er das Alles dereinst vor seinem ewigen
Richter verantworten soll, was er über eine große Menge seiner
Mitmenschen heraufbeschworen hat, dann wird ihm wohl jetzt
schon die Last zu schwer werden. Man bedenke: zwei Anwälte
haben den Vertheîigertisch verlassen müssen, ein dritter har
ebenfalls ein Disziplinarverfahren zu erwarten. Rechtsanwalt
Dr. Halpert, der wohl wie eine Motte ins Licht geflogen ist,
hat sich schwere Unannehmlichkeiten zuaezogen. Luppa hat sich,
um seinem Herrn zu dienen, schwerer Verfehlungen schuldig ge¬
macht und flüchten müssen, KriminalkommissarThiel, der Agent
Wolfs und Flau Stab befinden sich in Haft, Popp und die
Souchard sind flüchtig! Und wer weiß, welche weitere Folgen
dieser Prozeß noch haben wird? ES werden noch schwere Straf-
thaten zur Erörterung kommen, und ich hoffe, daß ich auch deren
Verüber noch hier vor Gericht sehen werde. Zu Verbrechen
greift man nicht, um einen Unschuldigen zu befreien. Ein sol¬
cher Angeklagter, dessen ganze Vergangenheit in moralischer und
geschäftlicher Beziehung skrupellos, rücksichtslos, anrüchig ist,
der es gewagt hat, den Dollar rollen zu lassen, gegen die staat¬
liche Justiz mit seinem schnöden Mammon einzugreifen in einer
Weise, die einem das Blut in die Schläfen treiben möchte, der
seine Millionen benutzt hat, um die festen Säulen der Justiz
ans Wanken zu bringen, dieser Mann, wenn er jetzt von der
Justiz niedergeworfen wird, verdient keine mildernden Umstände,
trotzdem die Teichert ein öerdorbenes Geschöpf war, dem weder
sittlich noch körperlich ein Schaden zugefügt ist. Der Staats¬
anwalt stellt hierauf seine Anträge, die gegeu Sternberg
auf 3 Jahre Zuchthaus urtb 5 Jahre Ehrverlust
kauten. — Oberstaatsanwalt Dr. Isenbiel  lobt die ausge¬
zeichnete Rede seines Kollegen Braut und fährt fort: Es hat
mich schmerzlich berührt, daß die Vertheidigung den Vorwurf er¬
hebt, Licht und Schatten werde nicht gleich vertheilt, man kämpfe
mit ungleichen Waffen. Ich kämpfe nicht mit ungleichen Waffen.
Wenn ich es aber muß, dann habe ich lieber die schlechteren auf
meiner Seite. Selten hat es einen ungerechteren Vorwurf ge¬
geben als diesen. Es sei fern von mir, hier irgend etwas Be¬
lastendes über die Herren Rechtsanwälte zu sagen. Hier ist nicht
der Platz dazu, und ich will hier keinerlei Rückschlüsse auf die
freie Advokatur rc. ziehen, wie dies in der Presse geschehen ist.
Das muß an anderer Stelle erörtert werden. Nachdem Ober¬
staatsanwalt Dr. Jsenbiel noch eingehend einzelne Vorkomm¬
nisse aus der Verhandlung erörtert hatte, schließt er folgender¬
maßen: Ich habe viel Erfahrung in den verschiedensten Pro¬
zessen gesammelt und viele Angeklagte gesehen, aber das muß
ich sagen: 5hm Angeklagter ist schlechter vertheidigt worden, als
der reiche Herr Sternberg. Den Herren Vertheidigern selbst ist ge¬
wiß kein Vorwurf zu machen; denn der Angeklagte selbst hatte
sich die Führung nicht nehmen lassen und die Vertheidiger haben
wiederholt erklären müssen, daß ihre Anträge das Ergebniß
stundenlanger Konferenzen mit dem Angeklagten seien. Ich
wiederhole: Siernbergs Vertheidigung war die denkbar schlech¬
teste. Er hätte sich wohl mildernde Umstände verschaffen können,
wenn er als reuiger Sünder gestanden hätte, daß er ein Opfer
seiner perversen Leidenschaften geworden wäre. Jetzt hat er
sich jede Sympathie durch die Art seiner Veriheidigung verscherzt.
Ich gehe nicht so weit wie mein Kollege, der da meinte, daß ein
anderer Angeklagter in einer halben Stunde abgeurtheilt worden
wäre, nein, an der üblichen Gründlichkeit der Verhandlung würde
cs. in keinem Fall gefehlt haben. Sternberg, der den Kampf
mit Hülfe seines Portemonnaies aufnahm, hat sich verrechnet.
Das Recht ist keine Maare, keine Dirne, die sich kaufen läßt.
Herr August Sterüberg mag bei der Gründung von Aktien-
Gesellschaften gewandt sein, bei seiner Vertheidigung ist er es
nicht. — Nach einer Pause ergreift der Vertheidiger Rechts¬
anwalt Fuchs I. das Wort zu längeren Ausführungen. Er

' betont, noch nie sei ihm in seiner 20-jährigen Praxis eine so
schwere Anklage begegnet, die auf so schwankenden Füßen stehe.
Es sei ihm unbegreiflich, wie gerade in dem Falle Teichert eine
Zuchthausstrafe beantragt werden könne. In dem Fall Woyda
habe sich der Staatsanwalt in einen prinziplosen El-ktizismus
eingelassen. Nicht nach Eindrücken könne der Gerichtshof hau-
deln, sondern nach Thatsachen, und da liege nichts vor, was
das gestrige Zeugniß der Frieda erschüttern könne. Wo die
Wahrheit liege, ob bei der ersten oder bei der letzten Aussage
Friedas, das wisse man nicht, und auch der Gerichtshof könne
daraufhin nicht sein Votum abgeben. Nichts sei erwiesen, um
von einer Bestechung und Beeinflussung der Blümkes sprechen
zu können. Der polizeiliche Trieb und der Ehrgeiz Stker-
städters in seinem Falle zu glänzen, hätten ihn verleitet, seine
Befugnisse zu überschreiten, und er habe in der Thai bei Frieda
seinen Einfluß so geltend gemacht, daß das Kind schließlich so
ausgesagt, wie er gewollt. Nach Besprechung der übrigen
Zeugen erörtert der Vertheidiger die Frage, was Justizrath
S el l o eigentlich gethan habe, und kommt dabei zu dem Schluß
daß er etwas -radclnswerthes in dem Verhalten Sellos nicht
erblicken könne. Schließlich gab der Vertheidiger der Hoffnung
Ausdruck, daß der Gerichtshof bei Prüfung der Frage ob
Sternberg der ihm zur Last gelegten Fragen überführt sei zu
einem „Nein" kommen würde. In seiner Replik geht Ober-
flaaitoanwaü 2Dr. ^ fertbißf ttoĉmci(3 ciuf biß ÄNZßißgßn^
Seit der Gertheidiger ein  und bedauert, nun Namen
nennen zu muffen. Dr Werthauers Briefhandel könne er nimmer¬
mehr als einen geraden Weg ansehen. Justizrath Dr. Sello habe
mlgeZeben, daß, trotzdem er gewußt, Thiel sei ein bestochener
BeaMier, er doch noch mehrmals mit ihm referirt habe. Daran
nahln er Anstoß. Ob der Weg loyal gewesen, werde an anderer
Stelle erörtert werden müssen. Nachdem noch Staatsanwalt

unb biß Vßrthßibigßr Fuchs unb Wronkßr gßsprochßn bt%*
tag) der Vorsitzende um 5 Uhr die Fortsetzung der Plaid'oyers
auf Freitag y210 Uhr. '

Letzte Nachrichten.
Lonr >nenral -Terecriavden -a. omvaaniL

Berlin 21. Dezember. Die „Kreuzztg." meldet: Der
.. tZatsruwalt Schweigger  vom Kammergericht ist zum
Ersten Staatsanwalt i,n Könitz ernannt worden. — Die , Berl.
Pol. Nachr." melden: Der Kaiser  g-nehmiate die Zeichnungen
otr Denkmünzen zur Jubelfeier des Königreiches Preußen. Die
Prägung hat bereits begonnen. Die Ausgabe ist kaum vor dem
18. Januar 1901 zu erwarten. — Die„Nat.-lib. Korrespondenz"
mßlbei. Diß Bßrati)ungßn bßr Behörbßn über biß Reform bet
Kriminalpolizei, wobei auch die Unterstellung derselben unter
die Justizverwaltung in Frage steht, dürften sehr bald zu einer
Vorlage an das Abgeordnetenhausführen. — Der Lokal-
Anzeiger" meldet: Der Subdirektor der Deutschen Grund'schuld-
£um i |t auf bßr Rßife von Mßran nach Berlin verhaftet worben.
. . Madrid, 20. Dezember. Die Kammer nahm die Bot^
schast, Letr. die Herrath der Prinzessin von Asturien, mit184 gegen 84 Stmunen an.

LkvrILenv urrau ftecolli

Berlin, 21. Dezember. Der Direktor der preu  st.
H y p ot h e ken - A kt i en b a n k,  Koimnerzienrath
S a n d en , wurde gestern Früh in Potsdam verhaftet
und m das Untersuchungsgefängnistzu Moabit über-
fuhrt Auster dem Kommerzienrath Sanden sind auch
die ubrrgen drei Direktoren der preußischen Hypotheken-
Aktienbank und deutschen Grundschuldbank, Heinrich
Schmidt, Paul Puchmüller und B. Wassieski, verhaftetworden.

- f 2*’  Dezember. Major Cuignet  ist
aus Befehl des Kriegsministers gestern Abend ver¬
haftet  rmd in das Festuiigsgefängniß des Mont
Valerien gebracht worden. Cuignet war für 4 Uhr zum
Knegsminister bestellt worden. Er begab sich Zuerst zum
Gouverneur von Paris und von dort zum Kri'egs-
mimster. Dieser forderte von ihni Aufklärung über die
Dokumente, welche der Abgeordnete Lasies in der letzten
Kammersitzung erwähn! hatte. Euignet verweigerte
jede Auskunft hierüber und erklärte, er spreche nur in
Gegenwart eines Offiziers, der zum Militärgerichtshof
gehöre. Der Kriegsminister Andre befahl ihm hieraus,
sich zuruckzuziehen, und sich zu seiner Disposition zu
halten. Später erschien dann ein Offizier in seiner
Wohnung, der seine Verhaftung vornahm.

wb. Berlin , 21. Dezember. Der „Lokal-Anzeiger" meldet
ans Königswusterhausen : In Eschwalde  wurde
der SchlächtergeselleHermann Reimann verhaftet, welcher ge¬
ständig ist, im März 1900 mit zwei Mitthätern die Schiffers¬
frau Grasnick ermordet zu haben, die damals im Walde bei
Zeuthen mit durchschnittener Kehle aufgefundcn worden war.
—- Dasselbe Blatt erfährt aus Plön : Die kaiserlichen Prinzen
statteten der Familie des Arbeiters Kahl, dessen Sohn mit der
„Gneisenau" verunglückte, einen Beileidsbesuch ab. — Das „Kl.
Journal " meldet aus Petersburg:  Bei dem Brande einer
Dampfsägemühle sind 5 Arbeiter umgekommen.

WUrsmirttzschaftliches.
Geldmarkt . Conrsbericht der Frankfurter Börse

vom 2t. Dezember, Mittags 127, Uhr. Credit-Aktieu 21150
DiScouto- Commaudit 176.30, Staatsbnhn 143.70 Lombarden
26 40, Gotthardbahn- Aktie» Centralbahn- -
ostbahn —.—, Union-Bahn — . Laurahütte-Aktici, 200 50
Gelscnlirchener Bergwerks- Aktien — , Bochumer 18150*
Harpencr 171.50, 3-vwccntige Mexikaner— , Italiener V5.—'
4-vroc. Spanier 69.50. Tendenz: schwach. '

Geschäftliches.
Braut-Wäsche- Autist (iiti ; ngt ' n werden

fertig genäht , gestickt und
gewasohen, in nllen

„ , ui w „ HrelsUgen geliefert.«4. U. Eclco Markt- >,. (Wbenslr. 13603
” heutigen OiewmnU-Austage liegt eine Sonbetdeilage über

bei. In Wiesbaden in den Apotbcken
erballllch._ 17851

Die Abend -Ausgabe  enthält 4 Kettage » .
Der unerlaubte Nachdruck unlerex  Vriginal-Artikel ist verboten.

^verantwortliÄ ti„ den p»Ml,ch,n feulUtioii. Jl )cil: W Situin vom SH-ilin
hit den übrigen XhcU und dt, Anzeigen! 5 . Rsiveedn Beide In Wicsbod.tr.
SOtuif unb t !nJ «a der S. Sch iUlnberg 'jchin H»>-Bncddmgkm i» Mldvnociz.
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Inhaber des C. Tlieod. Wagner’sclien Uhren - Geschäfts,
gegr . 1863,

alte bestemptohlene Firma, - HL?
Mühlgasse 4 , neben der Wilhelms-Heilanstalt.

Grösste Auswahl in Uhren
jeder Art.

« . - ÄÄÄ “ d" " ° » ° ,A
OiviSe Preise.

Als Weibiachtsfreode für Herren
empfehle ich meine im In- und Auslände so sehr beliebten C/igffiretteEl.

Special -Marken:
Graf Wedel — Fürstin Urussow — Fürst Hohenlohe.

Reizende ^ Veihnachts -Packungen,
auch in Cigarren , von 1 Mk. an.

J . Keiles , Cigaretten -'Fabrik,
Webergasse 22 . 16092

00004M09000000000 © 0 ® Ö ® CN>©030ÖOO ©0 © Ö © ® :

Seltener Gelegenheitskauf.
Brocklians’ Conversatioiis-Lexikon,

17 Bde ., wie neu , statt Mk . 170 nur Mk . 85 .—.

Meyer’s Conversations-Lexikon, neueste Auflage, |
18 Bde ., wie neu , statt Mk . 180 nur Mk . SO.—.

Heinrich Heuss, Buchhandlung, Kirchgasse 26. §

kalten Platten
Zur 1/ieferung von

Dejeuners, Diners, Soupers, «™»
-W - empfiehlt sich

! *• Waldhatisen , civii-casino,
Friedrichstrasse 22.

C%/ê afite cftott̂ eö c/ien/ee.

*2diaß >/ianien f <£7m . (f/aomafezeij

- (& ê yzic/ie
(Bfiin.

^ u ae/ir Üzetäen,

Q ^ u/t us eins fein

16908

30 Sorten Ilerren-Zug- und Sclmiirsticfe
von 5.80- 18 Mark,

in Wichs-, Kalb-, Box-, Calf-, Chevveauxledor,
nur

ll, 17246
im hause des Herrn

Harth,
Schweinemetzgerei.

Goldgasse2. Goldgasse 2.
J . Hupp Maciifolger

(Ink . Osear Boessing ),
empfiehlt für das Weihnachtsfest sein

reichhaltiges Lager von
bestgepflegten , garantirt reinen

Rhein- und Moselweinen,
Dessert- und Bordeauxweinen,

Champagner,
Cognacs und Likören.

Delicatessen— Conserven,
Südfrüchte,

Baseler Leckerli, Aachener Printen.
M u

Delicatess -Körbe
werden in jeder gewünschten Preislage

geschmackvoll hergestellt.

Sortiments-Kistchen
nach auswärts 16980

finden beste und prompte Erledigung.

•I . Hap ]) Nachfolger
(Inli . Oscar Boessing ),Ballfächer , 1Goldgasse2. Goldg asse 2.

ein Posten mit

3 ©— 3 © % SiLsitofitt
im Ausverkaut

Führer , Kirchgasse 48.

Aftimrien
16566 | in nr. Ausw., v. 2 Mk., sowie versch. Sorten

Zierfische sind stets billig zu Haben bei
CI. Kistler,

Ellenbogengaffe4, Laden.

(Dflgemiiliif
verkauf: 4(0 S (UJttU$ftf(tfjC 4(0 , nahe Röderstrahe.

vornehme ßeftgeschenke. —Außerordentlich billige Preise.

1 LL8 GLSGM-
tücher

jeder Art
in enormer Auswahl

empfehle. 16094

Carl Claes,
3 . Bahnhofstr. 3.

„Elegante Verpackung gratis.“

Gänzlicher Ausverkauf
in

Oirf s tfeaii im-l§k?Ii in uelc
weg en Aufgabe dieses Artikels.

I ersiiome Vietnam ! diese
günstige Eiaufgelegeniieit.

Gleichzeitig bringe zum bevorstehendenWeihnachtsfeste mein
tlgarren -Geseliäft

in empfehlende Erinnerung.
Weihnacht * - Cigarren in hübschen

Packungen zu 25, 50 und 100 Stück und in
anerkannt hochfeinen Qualitäten.

Car!Grünberg,Cigarreuhaudlung,
31 (noldgasse 31 , neben Ecke Langßrasse.

T<& phon 434.

K

Rasirajprate
in grosser Auswahl

m
eleganten Etuis

empfiehlt 16222

Erich Stephan,
Kleine Burgstrasse,

Ecke der Häfnergasse.
Auf Wunsch zur Probe.
Umtausch nach dem Feste

bereitwilligst.

I

ij
-'yfyr SrvVvw -D v

Tarraiena-Portwein1.1.
( 'nliforn . Sherry.
Alter Portwein.
Aller Portwein Superior
Sherry f>old.
Madeira , zum Kochen, . . .
Madeira old.

Bei 12 Flaschen pr . Fl . 10 Pf. billiger. 18422
8*1. A. Pi einst hach , Rlieinstrasse 82.

Fl. Mk. 1.15
, , 1.80
» * 1-60
. . 1.60» . 1.20
. . 1-80

Rothwein,
feinste portugiesische Marken, offerirc
züglichen Tischweinä Flasche Mk.
80 Pf . ohne<Äas.

A. üenebnld,
Bisniarckring 37, Ecke Hermanichtraße.

als vor-
1.— UNd

17020

Als vorzügliches und billiges
Fainiiiengetränh empfehle die beim
Sieben der besseren Thee’n sieh ergebenden

Theespitzen.
dwttte Qualität . . per Pfd. Mk. 1.40.
Feinste Mualitiit , , , 1,60.

dir . Tauber,
Drogenhandlung, 16356

Mirchgasse 6 . — Telepliuu 717 .

Vogelkäfige
empfithlt in reichster Auswahl zu billigste»Preisen

Ufldllntll ' s Samenhandlung,
Inh . i Ueinli . Beneuiann . 16809

IMT* 7. Mauritinöplatz 7.
Eine Wohlthat

für beleibte
Herren,f .Kegler,
Beiter, Turner,

^ Badfahr. etc. eto." Freiheit des
A Rückgrates,

»freie beugende
Bewegnng!

Dieser solide,
bequeme

Hosenträger
ist der Beste der Welt! «tstets vorrätig

_  beiM. Rentz , 14839
2 . Nengassc 2 , a. d. Fricdrichstr.

aÖ ^ 55ttsWtr ägsp
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